
MAGDEBUR G UN D SEIN E ÖSTLICHE N NACHBAR N 
I N DE R ZEI T DE S HEILIGE N ADALBER T 

Von Christian Lübke 

Angesichts der bevorstehende n Erweiterun g der Europäische n Unio n um die 
Staate n des östliche n Mitteleurop a erlangt gegenwärtig ein Ereigni s symbolträchtig e 
Bedeutong , dessen Mülenniu m im Jah r 2000 begangen werden kann : der „Akt von 
Gnesen" 1, jener Höhepunk t der Pügerreis e Kaiser Otto s III . an das Gra b des hl. 
Adalbert in die Hauptstad t des Fürste n Boleslaw Chrobr y von Polen . In diesem 
Zusammenhan g wird auch imme r wieder zu rech t darau f hingewiesen , daß der böh -
misch e Bischof als ein „Vorläufe r europäische r Integration " gelten kann 2. Doc h darf 
bei aüer Euphori e der verschiedene n MülenniumsfeierHchkeite n nich t übersehe n 
werden , daß es vor run d eintausen d Jahre n auch eine Vielzahl von Mensche n gab, 
die sich mit aUen Mittel n der Realisierun g jenes poHtisch :kultureüe n Konzepte s 
widersetzten , für das Adalbert steht , also der Einigun g Europa s unte r den Vorzei-
che n des Christentom s römisch-lateinische r Prägun g un d unte r der Herrschaf t von 
Kaiser , Könige n un d Fürsten . An der Spitze dieser Widersache r stande n die eibsla-
wischen Lutizen , dene n es nac h dem großen Slawenaufstan d des Jahre s 983 gelang, 
eine Art Gegenmode ü durchzusetzen : libertas more Ltutido3 nannt e der Chronis t un d 
Zeitgenoss e Bischof Thietma r von Mersebur g voüer Schrecke n un d Abscheu ihre 
ihm unverständUch e Gewohnheit , Fürstenherrschaf t bei sich nich t zu dulde n un d in 
die Apostasie zu verfaUen . 

1 Gründlich e DarsteUun g des gesamten politische n Beziehungskomplexe s im Umfeld des 
Aktes von Gnese n durch Ludat , Herbert : An Elbe und Oder um das Jahr 1000. Skizzen 
zur Politik des Ottonenreiche s und der slavischen Mächt e in Mitteleuropa . Köln-Wie n 
1971, besonder s 69ff. und Anm. 408ff. -  Fried , Johannes : Ott o III . und Boleslaw 
Chrobry . Das Widmungsbild des Aachene r Evangeliars, der „Akt von Gnesen " und das 
frühe polnisch e und ungarisch e Königtum . Eine Bildanalyse und ihre historische n Folgen . 
Stuttgar t 1989 (dazu die Besprechunge n von Labuda , Gerard : Zjazd gniežnieňsk i roku 
1000 w ošwiedieniu ikonograficzny m [Das Treffen Gnese n im Jahr 1000 im Licht e der 
Ikonographie] . Kwartalni k Historyczn y 98 (1991) 3—18 und Strzelczyk , Jerzy: Niemieck i 
glos o Zježde Gniežnieňski m [Eine deutsch e Stimm e zum Gnesne r Treffen]. Czasopism o 
prawnohistoryczn e 43 (1991) 144-151). 

2 Man vergleiche beispielsweise Trigon 7 (1997) unte r dem Titel „Auf den Spuren der Frei -
heit Einhei t Europas , was ist das?", sowie Adalbert von Prag. Brückenbaue r zwischen dem 
Osten und Westen Europas . Hrsg. v. Herman n Henrix . Baden-Bade n 1997. 

3 Thietmar i Merseburgensi s episcopi chronicon . Hrsg. v. Rober t Hol tzmann . 2. Aufl. 
Beriinl955,VIII/5 . 
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Verlauf un d Auswirkunge n des Lutizenaufstande s sind in de n letzte n zwei bis dre i 
Jahrzehn te n ausführUc h beschriebe n un d analysier t worden 4 , un d auc h die innere n 
Triebkräft e de s Bunde s de r Lutize n fande n stärker e Beachtung 5 . Deshal b soU an 
dieser SteU e de r Akzen t au f de r Magdeburge r Perspektiv e nac h Os t e n Hegen , aUer -
ding s nich t au f d e m große n T h e m a „Magdebur g u n d de r O s t e n " insgesamt , sonder n 
au f d e m engere n Vorfeld jenseit s de r Elbe . E s geh t also u m die Frage n ersten s nac h 
d e m Wissen, da s m a n in de r Zei t Ädalbert s in Magdebur g übe r die Nachba r n östlic h 
de r E lb e angesammel t hatte , zweiten s nac h de n Erwar tunge n u n d Zielen , die m a n 
dor t im HinbHc k au f sein östliche s Vorfeld hegte , u n d dritten s nac h de n ReaHtäten , 
an dene n sich Erfol g un d Mißerfol g de r „Magdeburger " PoUti k messe n lassen 6. 

Zunächs t ist abe r danac h zu fragen, wer d e n n überhaup t Magdebur g in de r zwei-
te n Hälft e de s 10. Jahrhunder ts , also zu Lebzeite n Ädalberts , repräsentierte ? K ö n n t e 
m a n „Magdeburg " in dieser Zei t etwa als „Haupts tad t de s deutsche n Ostens" 7 auf-
fassen, wie dies Albert Brackman n im Jah r 1937 tat ? O d e r wäre „Magdeburg " gar 
gleichzusetze n mi t de r Regierun g de s impérium Romanorum? Magdebur g — ein 
frühmittelalteriiche s „dritte s R o m " , da s an die SteU e de s alte n R o m u n d Konstant i -

4 L u d a t : An Elbe un d Oder , passim. -  F r i t z e , Wolfgang H. : De r slawische Aufstand von 
983 - Ein e Schicksalswend e in der Geschicht e Mitteleuropas . In : Festschrif t der Landesge -
schichtliche n Vereinigun g für die Mar k Brandenbur g zu ihre m hundertjährige n Bestehen . 
Hrsg. v. Eckar t H e n n i n g un d Werne r V o g e l. Berlin 1984, 9-55 . -  L ü b k e , Christian : 
Regesten zur Geschicht e der Slaven an Elbe un d Ode r (vom Jah r 900 an) . Teil III : Rege-
sten 983-1013 . BerU n 1986, Nr . 220-225 . 

5 Slowiaószczyzn a polabská miedz y Niemcam i a Polsky [Da s Eibslawentu m zwischen 
Deutschlan d un d Polen] . Hrsg. v. Jerzy S t r z e l c z y k . Pozna ň 1981. — Di e Slawen in 
Deutschland . Geschicht e un d Kultu r der slawischen Stämm e westlich von Ode r un d Neiß e 
vom 6. bis 12. Jahrhunder t Hrsg. v. Joachi m H e r r m a n n . Berlin 1970 (Überarb . Aufl. 
1985). -  L ü b k e , Christian : Heidentu m un d Widerstand . Eibslawen un d christlich e Staate n 
im 10. bis 12. Jahrhundert . In : Earl y Christianit y in Centra l and Eas t Europe . Hrsg. v. 
Przemysla w Urbanczyk. 'Warszaw a 1997, 123-128 . — D e r s . : Religion un d ethnische s 
Bewußtsein bei den Lutizen . Šwiatowit 40 (1997) 70-90 . -  D e r s . : Form s of Politica l Or -
ganisatio n of th e Polabia n Slavs (unti l th e 10* Century) . In : Origins of Centra l Europe . 
Hrsg. v. Przemysla w U r b a ň c z y k . Warsaw 1997, 115-124 . -  D e r s . : Ein e ander e Folge 
der Christianisierun g Europa s im 10. Jahrhundert : Entstehun g un d Wesen des Lutizenbun -
des. Trigon 7 (1997) 44-57 . 

6 Dabe i soll die Analyse frei sein von jener Unterbewertun g der slawischen un d Überbewer -
tun g der deutsche n Kultu r in der ältere n deutsche n Historiographie , die bis heut e in man -
che n Publikatione n nachwirken . Als Beispiel für viele sei hier stellvertreten d Rober t 
H o l t z m a n n zitiert : Kaiser Ott o der Große . Bedin 1936, 67: „Ott o ha t erkannt , daß die 
Ruh e an der Völkerscheid e im Oste n nu r durc h eine wirküch e Beherrschun g der dem 
Deutsche n Reich benachbarte n Slawen gewährleiste t wurde , un d daß zu solch einer Beherr -
schun g eine Durchdringun g mit deutsche m Blut notwendi g war." E b e n d a 68: „Da ß den 
Slawen, dere n Bildun g un d Gesittun g noc h auf der aUerbescheidenste n Stufe stand , mit der 
deutsche n Herrschaf t zugleich der Zugan g zur westlichen Kultu r erschlossen wurde , steh t 
auße r Zweifel, un d so dient e das deutsch e Schwer t auch in dieser Hinsich t einer hohe n 
Aufgabe." 

7 B r a c k m a n n , Albert: Magdebur g als Hauptstad t des deutsche n Osten s im frühen Mittel -
alter . Leipzig 1937. 
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nopels trat? Es mag dahingesteUt bleiben, ob Kaiser Otto der Große, auf dessen 
Intentionen die herausragende Steüung Magdeburgs zweifeUos zurückzuführen ist, 
zeitweise so weitreichende VorsteUungen hegte — verwirkUcht wurden sie jedenfaUs 
nicht. Was bei einer nüchternen Betrachtung bestehen bleibt, ist immerhin eine nicht 
unerhebUche ZusammenbaUung von Machtfunktionen in Magdeburg, ein Zusam-
menspiel von weltlicher und kirchUcher Macht, der Kaiser Otto L, Otto IL und Otto 
III. bzw. der Regentin Theophanu sowie seit 968 der Erzbischöfe Adalbert und 
Giselher. Wichtig ist darüber hinaus, daß Magdeburg mit dem Harzumland das poU-
tische Zentrum, der eigentliche Kern des Ottonenreiches war. Im „Spiegel der Herr-
schaftspraxis" Ottos des Großen äußert sich dies in der hohen Frequenz der Anwe-
senheit des Königs bzw. Kaisers und in der hohen Anzahl von Urkundenempfän-
gern, die aus diesem Raum stammten8. AUerdings ist einzuschränken, daß die 
Bedeutung Magdeburgs in dieser Hinsicht nach dem Tode Ottos I. abnehmende 
Tendenz aufwies. 

Den Magdeburger Klerus repräsentierten vor der Gründung des Erzbistums und 
der Untersteüung von fünf Suffraganen (Brandenburg, Havelberg, Merseburg, Mei-
ßen und Zeitz) im Jahr 968 die Mönche des Moritzklosters, eines Klosters also, das 
Otto der Große mit reichen Besitzungen ausgestattet hatte, und das später in dem 
neu gegründeten Erzbistum aufging. In manchem folgte ihm dann das Kloster Ber-
ge9, das aUerdings die frühere Bedeutung des Moritzklosters nicht erlangte. Mit sei-
ner Gründung übernahm das Erzbistum Magdeburg dann wesentiiche Funktionen in 
der Reichskirche10, die sich aUerdings vorwiegend auf die östlichen Reichsteüe be-
schränkten. Die Erzbischöfe nahmen zudem an den Kriegszügen nach Osten teü 
und waren an dem System der wechselnden Burgwacht in den Eibmarken beteüigt. 
Außerdem waren sie mit diplomatischen Aktionen betraut, wie Giselher im KonfUkt 
zwischen Polen und Böhmen um Schlesien. An der Außenwirkung Magdeburgs vor 
aUem nach Osten waren mit Sicherheit auch die Kaufleute wesentlich beteüigt, wo-
bei jüdische Fernhändler eine dominierende Roüe gespielt haben11. 

Der Handelsaspekt begegnet schon anläßHch der ersten Erwähnung Magdeburgs 
im Kapitalar von Diedenhofen12, wo der Ort als einer von neun Grenzorten er-
scheint, an denen die Exportwaren nach Osten von den Grenzgrafen überprüft 
werden soüten. Diese Orte markieren eine Linie, die insgesamt ein Stück westlich 
der Flüsse Elbe und Saale veriief, deren Flußläufe das Fränkische Reich als Grenzen 

8 Müller-Mertens, Eckart: Die Reichsstruktur im Spiegel der Herrschaftspraxis Kaiser 
Ottos des Großen. Berlin 1980. 

9 Claude, Dietrich: Geschichte des Erzbistums Magdeburg bis in das 12. Jahrhundert. Teil 
I—II. Köln-Wien 1972, hier Teü II, 291-297. 

10 Claude: Erzbistum Magdeburg, passim. 
11 Dagegen hält die Bemerkung Brackmanns: Hauptstadt des deutschen Ostens 10, unter 

Otto I. erscheine der „deutsche Kaufmann als Träger des Handels" und man könne daher 
„den Sachsenkaiser als Schöpfer des deutschen Kaufmannsstandes bezeichnen", einer kriti-
schen Analyse der QueUen nicht stand. 

12 Monumenta Germaniae Historka (im folgenden MGH) Capitularia Regum Francorum. 
Hrsg. v. Alfred Boretius. Hannover 1883 (Neudruck 1960), Nr. 44. 
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reklamierte . Es zeigt sich, daß gegenüber den Slawen insgesamt mit breite n Grenz -
streifen, Vorläufern der Marken , zu rechne n ist, dere n tatsächUche r Verlauf nich t 
eindeuti g rekonstruier t werden kann . In den Queüe n erscheine n sie als limes Saxo-
niaeli beziehungsweise als limes SorabicuslA. Slawische Bevölkerun g war über die ge-
nannte n Flüsse noc h weiter nac h Westen hin ansässig, so daß zahkeich e slawische 
Ortsname n ihre Siedlungstätigkei t im Nord-Süd-Verlau f von der Kieler Buch t bis 
nac h Oberösterreic h kennzeichnen 15. I m Laufe der Zei t wurden die Slawen in dieser 
westlichsten deutsch-slawische n Kontaktzone , wenn auch mit regionale n Abstu-
fungen, je nac h ihrem sozialen Ran g „als Frei e oder Unfreie " wirtschaftiic h un d 
poHtisc h in das fränkisch-karoUngisch e Reich integriert . Di e spätkaroUngisch e Raffel-
stettene r ZoUordnun g bezeichnet e dan n bereit s Slawen un d Bayern gemeinsa m als 
Bewohne r istius patriae, in diesem FaU des ostbayerische n Landes 16. Nich t wesentlich 
ander s waren die Verhältnisse in Ostthüringe n un d Ostsachsen , wo nac h Ausweis 
ottonische r Urkunde n deutsch e un d slawische Famüie n in gemeinsame n Dörfer n 
wohnten . WahrscheinUc h handelt e es sich um planmäßi g zur Ansiedlun g auf Kö -
nigsgut angeworben e Slawen. PersönUch e Erfahrunge n mit Slawen gehörte n also in 
den östliche n Landesteüe n des fränkisch-deutsche n Reiche s zum Alltag17. 

Fü r eine Ansammlun g der Kenntniss e über die östlich von Elbe un d Saale woh-
nende n Slawen, die „Eibslaven" 18, war Magdebur g als einer jener neu n Grenzort e 
des Kapitular s von Diedenhofe n von Anfang an prädestiniert . De negotiatoribus qui 
partibus Sclavorum et Avarorum pergunt — so ist das entsprechend e Kapite l dor t über-
schrieben . Einige Jahrzehnt e später entstan d wahrscheinHc h am ostfränkische n 
Königsho f jene berühmt e Liste von Völkername n in septentrionalempartem Danubii, die 
gewöhnUc h als Bayerische r Geograp h bezeichne t wird. Grundlag e ihre r Zusam -
mensteUung , so ist mit gutem Rech t vermute t worden , waren die Informatione n von 
Fernhändlern 19. De r Bayerische Geograp h erfaßte insgesamt das riesige Gebie t zwi-

1 3 Vgl. zuletzt Budesheim , Werner: Der „limes Saxoniae" nach der QueU e Adam von 
Bremen , insbesonder e in seinem südlichen Abschnitt . In : Zur Slawischen Besiedlung zwi-
schen Elbe und Oder . Hrsg. v. Werner Budesheim . Neumünste r 1994, 28-43. 

14 Brachmann , Hansjürgen : Der Dme s Sorabicu s — Geschicht e und Wirkung. Zeitschrif t 
für Archäologie 25 (1991) 177-207. 

15 Man vergleiche die Karte n in: Slawen in Deutschland , 45, Abb. 13, und 213, Abb. 102. 
16 MG H Capitulari a Regum Francoru m 2, Nr . 253. 
17 Zu den Beziehunge n zwischen Deutsche n und Slawen vgl. zur Übersich t Lübke , Christi -

an: Slaven und Deutsch e um das Jahr 1000. MediaevaH a Histork a Bohemic a 3 (1993) 59-
90. 

1 8 Zum Gebrauc h des Namen s Eibslawen vgl. Lübke , Christian : Slaven zwischen Elbe/Saal e 
und Oder : Wenden - Polabe n - Elbslaven? Jahrbuc h für die Geschicht e Mittel -  und Ost-
deutschland s 41 (1993) 17-43. 

19 Letzte Editio n und gründlich e Kommentierung : Nemecki e latinojazyčny e istočnik i IX-XI 
vekov. Teksty, perevody, kommentari j [Deutsch e lateinsprachig e Quellen des 9. bis 11. 
Jahrhunderts . Texte, Übersetzungen , Kommentar] . Hrsg. v. A.V. Nazarenko . Moskva 
1993, 7—51. De r Herausgebe r bringt die Sammlun g von Informatione n mit Pläne n zu einer 
Intensivierun g des karolingische n Handel s nach Osten im Anschluß an die Beseitigung der 
letzten Reste awarischer Herrschaf t in Verbindun g (Ebend a 27). 
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sehen Elbe, Ostsee, Wolga, Schwarzem Meer und Donau. Zwar vermochte er die 
Stammesnamen nur durch eine karge Aufzählung der jeweiHgen Anzahl von Teü-
stämmen (regiones) und Siedelgefilden samt einer zentralen Burg (ävitates) zu ülustrie-
ren, doch hat sich gerade darin seine erstaunUche Zuverlässigkeit offenbart, da es der 
Archäologie gelungen ist, für einige Stämme eine Übereinstimmung der Zahl der 
üvitates mit der Zahl der damals tatsächhch existenten Burgen nachzuweisen. Für uns 
ist aber vor aUem die Tatsache interessant, daß man am Ostrand des Fränkischen 
Reiches ein lebhaftes Interesse an der Struktur und Größe der Völker im östlichen 
Europa hatte. Von den Eibslawen fanden folgende Stämme Aufnahme in den Baye-
rischen Geographen: die Abodriten, die Wilzen, die Linonen, die Befhenici und 
Smeldingi, die Moraciani (gleich östlich von Magdeburg), die Sorben und die Dale-
minzier, schHeßHch auch noch die Lusici, Milzener und Diedesaner. 

Wir dürfen mit Sicherheit davon ausgehen, daß die hier offenbar werdenden 
Kenntnisse in den interessierten Kreisen aus dem 9. ins 10. Jahrhundert tradiert 
wurden und auch in Magdeburg bekannt waren, wenn auch die Fernhandelsbezie-
hungen auf den transkontinentalen Routen von der Iberischen Halbinsel bis zum 
Schwarzen Meer vor aüem über Mainz und Regensburg gepflegt wurden. In den 
schriftlichen QueUen tritt Magdeburg erst in den sechziger Jahren des 10. Jahrhun-
derts wieder als ein wichtiger Platz des Fernhandels ins RampenHcht, nämHch als 
wahrscheinheher Ort der Begegnung des jüdischen Kaufmanns Ibrahim Ibn Jakub 
mit Kaiser Otto dem Großen20. Ibrahim stammte aus dem Sarazenengebiet in Spani-
en oder Nordafrika, und über seine Reise zu den Westslawen fertigte er einen Reise-
bericht an, in den wohl auch die Informationen einflössen, die er von Otto erhalten 
hatte. Ibrahim wußte u. a. von den Reichen der Slawenfürsten Boleslav von Böhmen, 
Mieszko von Polen, den er „König des Nordens" nannte, sowie des Abodritenfür-
sten Nakon als Herrscher im Westen. Dafür, daß Magdeburger Kaufleute in diesen 
Ländern und noch darüber hinaus tatsächhch unterwegs waren, spricht die Formu-
Herung einer Urkunde Ottos IL Der Kaiser veriieh ihnen nämHch die Befreiung von 
Abgaben in Christianis sed etiam Barbaricis regionibus21. Barbari im Sinn von Heiden kann 
zu dieser Zeit kaum auf die zumindest nomineU schon christianisierten Länder der 
Eibslawen, der Böhmen und Polen bezogen werden. 

Als Ibrahim Ibn Jakub nach Magdeburg kam, waren schon mehr als drei Jahr-
zehnte vergangen, seit König Heinrich I. in mehreren Kriegszügen das Land östlich 
von Elbe und Saale seiner Tributherrschaft unterworfen hatte. Diesen Schritten 
folgte unter Otto I. nach der Regierungsübernahme im Jahr 936 eine Intensivierung 
der Reichsherrschaft, das heißt die schrittweise Abschaffung der kultureüen Auto-
nomie und die aUrnähUche — teüs gewaltsame — Reduzierung der poHtischen Selb-
ständigkeit slawischer Herrschaftsträger bei gleichzeitigem Ausbau sächsischer Ver-
waltungsstrukturen einschUeßHch der Kirchenorganisation. In diesem Zusammen-
hang entstand auf sächsischer Seite eine weitere Schicht von Personen, die mit den 

20 Lübke: Regesten, Teü II, Nr. 139. 
21 Diplomata Ottonis IL Hrsg. v. Theodor Sickel. In: MGH Diplomata regum et imperato-

rum Germaniae 2/1. Hannover 1888 (Neudruck 1956), Nr. 112. 
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eibslawischen Nachbarn vertraut waren, angefangen mit den spezieüen Markgrafen 
und den Bischöfen. Doch verUef der Prozeß der Einbindung der Eibmarken in die 
Reichsstrukturen je nach Region in ganz unterschiedlichem Tempo und Intensität. 
Im Süden, im Bereich der Sorben, ist er schneUer vorangeschritten als im Norden bei 
Abodriten und Wüzen, weü sich der thüringisch-sächsische Adel an der Landnahme 
im Gebiet zwischen Saale und Elbe beteüigte. Grundbesitz im Osten erlangten 
durch kaiseriiche Schenkungen auch die Klöster, vor aUem Nienburg und Memle-
ben. 

Doch war die Anwesenheit von Sachsen bei den Eibslawen nicht nur auf die Tä-
tigkeit für den König oder auf den Rahmen von ihm geförderter Siedlungsmaßnah-
men beschränkt. Vielmehr müssen wir damit rechnen, daß eine ganze Reihe von 
Personen auf eigene Faust versuchte, hier ihr Glück zu machen. Es waren Grenz-
gänger22, die sich auf beiden Seiten der Sprachgrenze auskannten und ihren Ge-
schäften ungeachtet der poHtischen KonsteUationen nachgingen. Zu ihnen gehörten 
natürUch die Händler; zu denken ist aber vor aUem auch an sächsische Ritter, die 
sich bei den Eibslawen als Heerführer verdingten. Unzufriedenheit mit den heimi-
schen Verhältnissen oder gar Verfolgung infolge schwerer Verbrechen gaben ihnen 
den Anlaß dazu, in den „wüden Osten" zu gehen. Großes Aufsehen bei den Zeitge-
nossen erregte vor aUem die Person Wichmanns, eines hohen sächsischen AdUgen 
aus der Famüie der Bülunger. Zwischen 954 und 967 bewegte er sich im Spannungs-
feld zwischen Sachsen, Dänen und Polen als Heerführer bei den Abodriten, Redari-
ern und WolUnern, bevor er in einer spektakulären Szene im Kampf gegen den Po-
lenfürsten Mieszko den Tod fand23. In dem Jahrzehnt nach dem Slawenaufstand von 
983 stand dann der sächsische Ritter Kizo im Dienst der heidnischen Lutizen, stieg 
zum Herrn der Brandenburg an der Havel auf — schHeßHch sogar mit BilUgung des 
Kaisers — und verlor dann doch Macht und Leben im Kampf der miteinander kon-
kurrierenden Mächte beiderseits der Elbe24. 

PersönUche Kontakte zwischen Sachsen und Eibslawen gab es bis in die höchste 
soziale Ebene hinauf, ohne daß dies in irgendeiner Weise mit einem Makel behaftet 
gewesen wäre. Am intensivsten waren solche Beziehungen zwischen dem damals 
noch jungen Thronfolger Otto (I.) und einer slawischen Prinzessin, die mit einiger 
Sicherheit aus der haveUändischen Brandenburg stammte. Das Ergebnis dieser Be-
gegnung war im Jahr 930 die Geburt eines Knaben, der den Namen Wilhelm erhielt, 
und der später als Erzbischof von Mainz an die Spitze der Reichskirche aufstieg25. 
Die Prinzessin, deren Namen wir nicht kennen, und ihr Bruder Tugumir lebten seit 
dieser Zeit in einem sächsischen Kloster. Die Dynastie, der sie entstammten, bUeb 

22 Lübke: Slaven und Deutsche 86ff. 
23 Widukindi monachi Corbeiensis rerum gestarum Saxonicarum übri tres. Neu bearb. von 

Paul Hirsch u.a. Hannover 1935 (MGH SS in us. schol. 60), III/68E - Althoff, Gerd: 
Wichmann. In: Lexikon des Mittelalters. Bd. 9. München-Zürich 1998, Sp. 60. - Zu den 
einzelnen Stationen von Wichmanns Tätigkeit bei den Slawen vgl. Lübke: Regesten, Teil 
II, Nr. 93, 94,102,106,122,143,144. 

24 Thietmar IV/22. - Lübke: Regesten, Teü III, Nr. 226, 266, 280, 283, 291. 
25 Ludat: An Elbe und Oder 12 und Anm. 37 ff. - Lübke: Regesten, Teü II, Nr. 32. 
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auch nach der vorübergehenden Festigung der Reichsherrschaft und nach dem Sla-
wenaufstand von 983 ein wichtiger Faktor der PoHtik. Deswegen verheiratete der 
Markgraf Dietrich von Haldensleben eine seiner Töchter mit einem Sproß der He-
veUer, und eine andere Tochter mit dem Polenfürsten Mieszko. Diese KonsteUation 
ist ganz charakteristisch, da sich gegen Ende des Jahrhunderts ein Geflecht von 
künstiichen Verwandtschaften zwischen den wichtigsten Adelsgeschlechtern Ost-
sachsens und den polnischen Piasten bildete, in das die eibslawischen EHten einge-
bunden wurden, in deren Gebiet sich die Interessen von Sachsen und Piasten tra-
fen26. Vor diesem Hintergrund ist es verständHch, daß auch die Fürsten der Abodri-
ten, die sich trotz der nomineUen Oberherrschaft des Reiches im Innern eine 
selbständige Steüung bewahren konnten, quasi gleichrangig mit den Fürsten von 
Böhmen und Polen auf Reichstagen erscheinen konnten27. Das Land jenseits von 
Klbe und Saale war also aus Magdeburger Perspektive keinesfaUs eine terra incognita; 
vielmehr existierten vielfältige Formen der Begegnung zwischen Sachsen und Eib-
slawen, die auch nach dem Slawenaufstand von 983 und der damit verbundenen 
heidnischen Reaktion nicht voüständig abbrachen. Im Süden, im Bereich zwischen 
Saale und Elbe sowie bedingt auch in den Lausitzen bUeb die Reichsherrschaft da-
mals ohnehin gewahrt, wenn auch in Konkurrenz mit Böhmen und Polen. Informa-
tionen über die slawische Kultur und Lebensweise sowie über die poUtische Struktur 
der Elb slawen konnten also stets nach Magdeburg gelangen und dort als Grundlage 
für poUtische und miUtärische Entscheidungen gesammelt und ausgewertet werden. 

Im LIinbHck auf die Frage nach den Zielen ottonischer OstpoHtik, soweit sie die 
von den Elb slawen besiedelten Landschaften betraf, sowie nach der RoUe Magde-
burgs darin, ist zunächst ein Wandel in der PoHtik Ottos des Großen gegenüber der 
seines Vaters und Vorgängers Heinrich festzustehen28. Heinrich hatte sich auf eine 
VorfeldpoHtik konzentriert, die im wesentlichen auf die Abwehr mögUcher Sla-
weneinfälle, vor aUem aber auch auf die Abwehr der Ungarn abzielte, die mehrmals 
von Osten über die Saale nach Thüringen und Sachsen eingedrungen waren. Den 
Ungarn soUte die Nachschub- und Operationsbasis genommen werden. Müitärisch 
waren Heinrichs Feldzüge um 930 gegen die jeweüigen Hauptburgen der Stämme 
gerichtet, strategisches Ziel war ihre Eroberung und die Schwächung der gegneri-
schen Widerstandskraft sowie die Gefangennahme hochrangiger Geiseln, womit das 
zukünftige Wohlverhalten und die pünktliche Lieferung der auferlegten Tribute 
garantiert werden soüten. Äußere Zeichen der Oberherrschaft, wie die neu gegrün-
dete Reichsburg Meißen an der Elbe, waren selten. Für die Überwachung der Frie-

26 Lübke: Slaven und Deutsche 80f£ 
27 Thietmar IV/2, 8. - Lübke: Regesten, Teil III, Nr. 228, 233. Zur Ergänzung sei hier nur 

kurz darauf hingewiesen, daß die Familie Ädalberts, die Slavnikiden, durch Ehebeziehun-
gen mit der Familie der Ottonen verwandt war. — Vgl. Passio sancti Adalberti episcopi et 
martiris. Hrsg. v. Jadwiga Kawarsiňska . In : Monument a Polonia e Histork a (im folgen-
den Mon . Pol. Hist ) Nova Series IV/2 . Warszawa 1969, cap. 1. 

2 8 Dralle , Lothar : Zu Vorgeschicht e und Hintergründe n der Ostpoliti k Heinrich s I. In : 
Europ a slavica -  Europ a orientalis . Festschrif t für Herber t Ludat zum 70. Geburtstag . 
Hrsg. v. Klaus-Dede v Grothuse n und Klaus Zernack . Berlin 1980, 99-126. 
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densbedingungen ernannte Heinrich Legaten, deren Bezeichnung schon erkennen 
läßt, daß sie nicht ständig in den eroberten Ländern residierten29. 

Dagegen war Ottos PoHtik von Anfang an auf die direkte Einbeziehung der von 
seinem Vater besiegten Stämme unter seine Herrschaft ausgerichtet. Zwei Faktoren 
traten schon 936 und 937 deutlich hervor: Erstens beteüigte der König mit den 
BiUungern und der FamiUe des Markgrafen Gero nicht Mitglieder seiner eigenen 
Famüie an seiner ElbmarkenpoHtik, sondern zwei herausragende Adelsgeschlechter 
Ostsachsens, nämHch durch Ernennung zumprinceps militiae bzw. zum Markgrafen30. 
Damit trug er dem Interesse des sächsischen Adels Rechnung, dessen Engagement 
er zusätzHch bewußt förderte. Dies betraf vor aUem das Saalegebiet. Begünstigt 
durch königUche bzw. kaiserUche Schenkungen kristaUisierten sich hier seit den 
vierziger Jahren des 10. Jahrhunderts weitere Adelsgeschlechter heraus, die sich nach 
dem Tod des lange dominierenden Markgrafen Gero (965) die bedeutenden Mark-
grafenämter sicherten und über mehrere Jahrzehnte tonangebend Hieben. Zu ihnen 
zählten die Ekkehardiner, die Grafen von Walbeck, die Wettiner und andere mehr. 
Im mittleren Streifen der Eibmarken, das heißt hauptsächhch im Einflußbereich der 
in der haveUändischen Brandenburg residierenden HeveUer, nahm nach dem Tod 
Geros die FamiUe der Haldenslebener eine führende Position ein, und im Norden 
waren die Bülunger für die Aufsicht über die Abodriten zuständig. Diese Funktion 
sicherte ihnen den Aufstieg zur sächsischen Herzogswürde. Den Markgrafen oblag 
es, die Einziehung des den Slawen koUektiv auferlegten Tributes sicherzusteUen, der 
sich an der traditioneUen slawischen Wirtschaftsweise und deren spezifischen Pro-
dukten orientierte, insbesondere an den im Westen begehrten Gütern Wachs, Honig 
und Pelzwerk. Dazu kam der Silberzins, dessen Beurkundung ebenso wie zahlreiche 
Funde von Hacksüber die regen Wirtschaftsbeziehungen der Eibslawen mit ihren 
Nachbarn bezeugen. Wir wissen aber eigentlich nichts über das System der Steuer-
erhebung; mögUcherweise war es an die müitärische Organisation in den Burgwar-
den gekoppelt, die seit den sechziger Jahren von der Gegend um Magdeburg und 
Merseburg ausgehend nach Osten fortschreitend eingerichtet wurden, wobei man 
sich an den slawischen Siedlungsverhältnissen orientierte31. 

Als zweiter Faktor von Ottos neuer PoHtik tritt die Förderung kirchHcher Institu-
tionen hervor. Sie begann 937 mit der Gründung des Magdeburger Moritzklosters, 
dessen erste Mönche aus dem Trierer Kloster St. Maximin kamen. Die ungewöhn-
Hch reiche Ausstattung des Moritzklosters mit Grundbesitz westlich der Elbe, aber 
auch mit dem ZoU in Magdeburg sowie Einkünften aus dem Slawengebiet östlich 
der Elbe, läßt darauf schließen, daß der König dem Kloster im HinbUck auf die 
zukünftige SlawenpoHtik eine wichtige RoUe zudachte32. Vieüeicht hat Otto damals 
schon Pläne entworfen, die auf die Einbindung der Eibslawen in die Reichskir-

29 Lübke: Regesten, Teü II, Nr. 25-42. 
30 Ebenda Nr. 46, 56f. 
31 Billig, Gerhard: Die Burgwardorganisation im obersächsisch-meißnischen Raum. Ar-

chäologisch-archivalisch vergleichende Untersuchungen. Berlin 1989. 
32 Claude: Erzbistum Magdeburg 33-35, 63f. - Lübke: Regesten Nr. 51-54. 
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chenorganisatio n abzielten , wobei Magdebur g eine führend e Positio n einnehme n 
soUte . Auf jeden FaU steht die Gründun g der beiden Bistüme r Brandenbur g un d 
Havelber g im Jah r 948 einen weiteren Schrit t zum Ausbau der Reichsherrschaf t dar. 
In Anerkennun g der ReaUtäte n war davon aber nu r der mitder e Streifen des Lande s 
zwischen Ostsee un d Erzgebirge betroffen ; doc h zeigen die genaue n Grenzbe -
schreibunge n in den Gründungsurkunden , daß ma n sich bereit s Gedanke n um die 
zukünftige n Nachbarbistüme r gemach t hatte . Müitärisc h schufen dan n die Siege 
über Boleslav von Böhme n 950, über die Ungar n 955 sowie über ein vereinte s Hee r 
mehrere r eibslawischer Stämm e ebenfaU s 955 die Voraussetzunge n für einen weite-
ren Ausbau der Kirchenorganisation . 

Nu n wäre es möghc h gewesen, ein weiteres Bistum im Norde n endan g der Ostsee 
dem Erzbistu m Hamburg-Breme n einzugHedern , dessen Erzbischo f Adaldag schon 
an dem Gründungsgeschäf t von 948 beteüigt war, un d das südhch e sorbische Gebie t 
wie zuvor schon Brandenbur g un d Havelber g dem Erzbischo f Wühelm von Main z 
zu untersteUen . Die s lag um so näher , als Wühelm , der Soh n des König s un d einer 
slawischen Fürstentochter , für eine Roh e als MetropoH t der Slawen trefflich geeignet 
gewesen wäre. De m stand entgegen , daß Otto s Wunsch , Magdebur g zum Sitz eines 
Erzbistum s zu machen , nu n konkreter e Forme n annahm . Sein erster Plan sah vor, 
das Bistum Halberstad t nac h Magdebur g zu verlegen, seinen Bischof zum Erzbi -
schof zu erhebe n un d ihn mit Bistümer n im Slawenlan d auszustatten 33. Unum -
schränkt e Herrschaf t über die Eibslawen un d freie Verfügungsgewalt über ihre Län -
der , wie sie Ott o zwischen 948 un d 955 demonstrier t hatte , waren Grundvorausset -
zungen für die ReaUsierun g dieses Plans . Di e Perspektive , Magdebur g zur Metropol e 
des Slawenlande s zu erheben , gewann noc h größere Dimensionen , als die Kiever 
Fürsti n Ol'ga im Jah r 959 eine Gesandtschaf t nac h Magdebur g schickte , die um die 
Entsendun g von Missionare n in die Rus ' bat . De r von Ott o in die Rus ' entsandt e 
Missionsbischo f Adalbert , später erster Erzbischo f von Magdeburg , macht e auf 
seiner Reise Statio n im böhmische n Libice, wo er Vojtěch, den Soh n des dortige n 
Burgherre n Slavnik, firmte,  so daß dieser von nu n an den Name n seines Firmpate n 
trug 34. Es handel t sich natürlic h um den spätere n Prage r Bischof Adalbert . Otto -
nisch-missionarische r Einflu ß macht e sich also jetzt auch in Böhme n bemerkbar , wo 
mit Ausnahm e einer kurzen Period e zur Zei t Heinrich s I. bis dahi n bayetisch -
kirchhche r Einflu ß dominier t hatte . All dies gewann nu n an Bedeutong , als im Zu -
sammenhan g mit der Kaiserkrönun g Otto s 961 in Ro m die Mission der heidnische n 
Völker als Aufgabe des Kaisers in den Vordergrun d rückte . 

Es ist dahe r kein Wunder , daß die von Paps t Johanne s XII . erlassene BuUe vom 
16. Februa r 962 Ott o als einen Kaiser würdigte , der die Ungar n un d ander e heidni -

3 3 Claude : Erzbistu m Magdebur g 66ff. -  Lübke : Regesten , Teil II , Nr . 103. 
3 4 Reginoni s abbatis Prumiensi s chronico n cum continuation e Treverensi . Hrsg. v. Friedric h 

Kurze . Hannove r 1890 (MG H SS in us. schol. 50); zum Jahr 961. -  Lübke : Regesten , 
Teü II , Nr . 120 a. 
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sehe Völker besiegt un d die Slawen dem Christentu m zugeführ t habe 35. Auf dieser 
Basis gestattet e die BuUe die Gründun g des Erzbistum s un d die Einsetzun g von 
Bischöfen für weitere vom Kaiser bei den Slawen gegründet e Bistümer . Damal s also 
gab es keine östlich e Begrenzun g des Missionsfelde s eines zukünftige n Magdeburge r 
Erzbistums . Di e Slawen im unmittelbare n Vorfeld der Stad t spielten bei solch weit-
reichende n Überlegunge n wohl nu r noc h eine untergeordnet e Roüe . Vielmehr zeigen 
die mihtärische n Aktione n des Jahre s 963, daß ma n den BHck schon auf die Mach t 
im Rücke n der Eibslawen richtete . Es gelang dem Markgrafe n Gero , die Redarie r 
zum Kamp f gegen die longius degentes barbaři anzustacheln , nämHc h gegen die Polen , 
deren Fürs t Mieszko sie zweimal besiegten . Ger o selbst kämpft e in der Lausit z gegen 
denselbe n Gegner , mit dem Ergebnis , daß dieser sich zu Tributzahlunge n für den 
Westen seines Herrschaftsgebiete s (usque in Vurtafluvium) verpflichte n mußte 36. 

U m so ärgeriiehe r war es für den Kaiser, daß seine Vision von einem unbegrenz -
ten Magdeburge r Missionsfeld im Osten nu n Stück für Stück zerbrach . Nich t nu r 
mußt e Ott o wegen des Widerstande s Erzbischo f Wühelm s von Main z un d Bischof 
Bernhard s von Halberstad t die Gründun g des Erzbistum s noc h zurückstehen . Viel-
meh r formierte n sich im Slawenlan d selbst noc h andere , konkurrierend e Kräfte , die 
dem Kaiser die Einrichtun g von Bistümer n als Mitte l der Reichsherrschaf t nich t 
ohn e weiteres zugestehe n woüten . Es handelt e sich um Kräfte , die entwede r ihrer -
seits das Christentu m als Mitte l ihre r eigenen Herrschaftssicherun g entdeck t hatte n 
un d es entsprechen d instrumentalisiere n woUten , oder um Kräfte , die seiner Einfüh -
run g grundsätzhe h feindhe h gegenüberstanden . Z u der ersten Kategori e zählte n 
Böhme n un d Polen , die durc h die Eheschheßun g zwischen dem polnische n Fürste n 
Mieszko un d der böhmische n Prinzessi n Dobraw a zu Verbündete n geworden wa-
ren 37. Ein mit Dobraw a nac h Pole n gelangter Missionsbischo f nah m seinen Sitz in 
Posen . Magdeburge r Expansionspläne n jenseits der Ode r war dami t ein unerwartete r 
Konkurren t erwachsen . In Böhme n nahme n zur gleichen Zeit , wie jüngst Duša n 
Třeštík darlegte 38, Plän e zur Wiederbelebun g des mährische n Erzbistum s Method s 
konkreter e Forme n an, so daß Mlada-Maria , die Tochte r Fürs t Boleslavs un d Schwä-
gerin Mieszkos , in Ro m Verhandlunge n darübe r führte . 

Z u der zweiten Kategori e zählte n weiter im Osten die Gefolgsleut e des Kiever 
Fürste n Svjatoslav, Ol'gas Sohn , der gegenüber der PoHti k seiner Mutte r eine radi-
kale Kehrtwend e einschlug . Daz u gehörte n aber vor aüem die heidnische n Kräfte im 
nordöstliche n Bereich der Eibslawen , bei den Redariern . Kaiser Otto , der im weit 
entfernte n ItaHe n weüte, mag Informatione n darübe r erhalte n haben , daß sich hier 
eine neue , bisher nich t gekannt e militärisch-ideologisch e Poten z entfaltete , un d er 
fordert e deshalb die sächsische n Große n in einem Brief vom 18. Janua r 968 aus 

3 5 Urkundenbuc h des Erzstifts Magdeburg . Teü 1: 937-1192. Bearb. von F. Israel . Magde-
burg 1937, Nr . 28. -  Lübke : Regesten , Teü II , Nr . 121. 

3 6 WidukindIII/66f.-ThietmarII/29.-Lübke:Regesten,TeüII,Nr . 122f, 162. 
3 7 Ludat : An Elbe und Oder 35f. -  Lübke : Regesten , Teü II , Nr . 125. 
3 8 Třeštík , Dušan : Sv. Vojtěch a formovan í středn í Evropy [Der hl. Adalbert und die For -

mierun g Mitteleuropas] . In : Svatý Vojtěch, Cechov é a Evropa [Der hl. Adalbert, die Tsche-
chen und Europa] . Hrsg. v. Duša n Třeští k und Josef Žemlička . Prah a 1998, 81-108. 
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Capua auf, den Redariern keinen Frieden zu gewähren, vielmehr aüe Kräfte aufzu-
bieten, um durch ihre Vernichtung das begonnene Werk zu voUenden. Diese Mah-
nung wurde aber nicht befolgt. Vielmehr beschloß man anläßHch einer Volksver-
sammlung (conventus populi) in Werk, wo der Brief des Kaisers verlesen wurde, den 
Redariern den einmal gewährten Frieden zu belassen39. Zu Lebzeiten Ottos des 
Großen und seines Sohnes Ottos IL sind von nun an keine größeren müitärischen 
Unternehmungen gegen die Eibslawen mehr durchgeführt worden. 

Das Jahr 968 soUte sich nun als dasjenige erweisen, in dem die widersprüchhche 
Lage ihre für den Kaiser unbefriedigende Fixierung erfuhr. Zwar stimmten nun, 
nach dem Tode Wühelms von Mainz und Bernhards von Halberstadt, die betroffe-
nen deutschen Bischöfe der Gründung des Erzbistums Magdeburg endlich zu, doch 
ging die Initiative zum Gründungsakt formeU auf Papst Johannes XIII. über. Dieser 
hob ledigUch die Verdienste des Kaisers um die Gründung der Stadt Magdeburg und 
um die Slawenbekehrung hervor, schrieb aber die Vorbereitung der Gründung des 
Erzbistums den deutschen Bischöfen zu40. SchHeßHch beschränkte er gar das Recht 
des neuen Magdeburger Erzbischofs Adalbert auf Einsetzung von Bischöfen auf die 
bereits tatsächhch bekehrten Slawenvölker jenseits von Elbe und Saale (Sclauorum 
plebs ... deo noviter adquisitäfx. Ottos „tiefe Verärgerung" — so das Urteü Walter Schle-
singers42 — über den Wandel des kurialen Standpunktes, der sicher nicht ohne den 
Einfluß der römischen Kontakte zu den Fürsten Böhmens und Polens zustandege-
kommen war, fand in einem neuen Brief Ottos an die Großen Sachsens vom Okto-
ber 968 ihren Ausdruck43. Hier steUte der Kaiser nochmals seine weitreichende Per-
spektive dar: Er selbst habe das Erzbistum gegründet und in dem schon früher für 
die Russenmission geweihten Bischof Adalbert eine geeignete PersönUchkeit gefun-
den, den er zum Erzbischof und MetropoUten für das ganze schon bekehrte und 
noch zu bekehrende Slawenvolk jenseits von Elbe und Saale bestimmt habe "tyotius 
ultra Albiam et Salam Sclauorum gentis modo ad deum converse vel convertende). Es scheint so, 
als habe dem neuen Erzbischof zumindest an der Betonung seiner RoUe bei der 
Russenmission nicht aUzuviel gelegen. Als Fortsetzer der Chronik Reginos schUderte 
er den Fehlschlag dieses Unternehmens, das er ohnehin nur widerstrebend durchge-
führt hatte. Immerhin läßt die Teünahme des Posener Bischofs Jordan an Ädalberts 
ersten Amtshandlungen erkennen, daß ihm an einer Anbindung der polnischen 
Kirche an seine Metropole gelegen war44. 

Das Wachhalten Magdeburger Ansprüche auf Posen gegen den Widerstand der 
Piasten unterstrich dann auch Ädalberts Nachfolger Giselher mit der Weihe des 

39 Diplomata Ottonis I. Hrsg. v. Theodor Sickel. In: MGH Diplomata regum et imperato-
rum Germaniae 1. Hannover 1879-1884, Nr. 355. - Widukind 111/70. - Lübke: Regesten, 
Nr. 146 f. 

40 Urkundenbuch Erzstift Magdeburg I, Nr. 62. - Lübke: Regesten, Nr. 149. 
41 Urkundenbuch Erzstift Magdeburg I, Nr. 64. - Lübke: Regesten, Nr. 150. 
42 Schlesinger, Walter: Kirchengeschichte Sachsens im Mittelalter. Bd. 1. Köln-Graz 1962, 

31. 
43 Diplomata Ottonis I, Nr. 366. - Lübke: Regesten, Nr. 151. 
44 Thietmar 11/22. - Lübke: Regesten, Teü II, Nr. 152. 



Ch. Lübke, Magdeburg und seine östlichen Nachbarn 49 

nächsten Posener Bischofs, des Abtes Unger von Memleben, und am besten wird 
der Magdeburger Standpunkt durch einen Textentwurf dokumentiert, der offenbar 
als Grundlage für eine päpsdiche Bestätigung der Magdeburger Privilegien und Be-
sitzungen dienen soUte. Dieses Papier entstand wahrscheinhch zu Lebzeiten Gisel-
hers in enger zeithcher Verbindung zu den Plänen, in Gnesen am Grab Ädalberts ein 
neues Erzbistum zu errichten. Es faßt die Ereignisse um die Gründung des Magde-
burger Erzbistums folgendermaßen zusammen: Auf Befehl Ottos I. seien jenseits 
von Elbe und Saale Bistümer in jenen Städten (in ävitatibus) gegründet worden, in 
denen einst der heidnische Kult am intensivsten betrieben worden sei, nämlich in 
Zeitz, Meißen, Merseburg, Brandenburg, Havelberg und Posen. Otto habe beschlos-
sen, für diese Bistümer eine Metropole in Magdeburg zu gründen, und dem habe 
eine Synode in Ravenna zugestimmt. Durch den Papst habe der Kaiser dann Adal-
bert zum Erzbischof weihen lassen, der das Recht erhielt, für die genannten Bistü-
mer Bischöfe zu ordinieren. Nachdem Adalbert verschiedene weitere Privüegien 
vom Papst erhalten habe, sei er auf Befehl Ottos dann nach Magdeburg gekommen, 
um aü seine Besitzungen wahrzunehmen (in omnibus tam proprietatibus quam comitati-
bus)45. 

Die bis hier beschriebenen Ereignisse und zitierten Dokumente soUten deutlich 
gemacht haben, daß man an der Spitze des Magdeburger Erzbistums im HinbUck auf 
seine östlichen Nachbarn unter Berufung auf die PoUtik Ottos I. stets einen argu-
mentativen Zusammenhang konstruierte, der die Gesamtheit der Slawen (tota Sclau-
orum gens) umfaßte. Es ist zu vermuten, daß dieses Bewußtsein auch an der Magde-
burger Domschule herrschte, und daß es die EinsteUung ihrer beiden berühmtesten 
Schüler in Fragen der Mission prägte: Ädalberts von Prag und Bruns von Querfurt46. 

Haben auch die Nachfolger Ottos I. die RoUe Magdeburgs so gesehen und waren 
sie bereit, der Magdeburger Kirche ihre uneingeschränkte Unterstützung zukommen 
zu lassen? Die Frage ist wegen der ganz anderen Voraussetzungen — insbesondere 
wegen der frühen Tode Ottos IL und Ottos III. — nicht eindeutig zu beantworten. 
Sicher aber ist, daß beide Herrscher wie auch die Regentin Theophanu neben Mag-
deburg im Osten noch andere Akzente setzten. Die Förderung des Klosters Memle-
ben ist im Zusammenhang mit dem Theophanu-Jubüäum ausführUch gewürdigt 
worden47. In der Ausstattung Memlebens mit Grundbesitz im Slawenland, aber auch 
in der Förderung der Klöster Nienburg und Arneburg48, sind Anzeichen für ein 
Konzept zu erkennen, demzufolge nach der Kirchenorganisation im Großen nun die 

45 Urkundenbuch Erzstift Magdeburg, Nr. 130. - Lübke: Regesten Nr. 314 b. 
46 Labuda, Gerard: Missionsgedanke der Magdeburger Kirche und die Christianisierungstä-

tigkeit des hl. Adalbert und des hl. Bruno von Querfurt. Trigon 7 (1997) 30-43. 
47 Fried, Johannes: Theophanu und die Slawen. Bemerkungen zur Ostpolitik der Kaiserin. 

In: Kaiserin Theophanu. Begegnung des Ostens und Westens um die Wende des ersten 
Jahrtausends. Hrsg. v. Anton von Euw und Peter Schreiner. Bd. 2. Köln 1991, 361-
370. - Vgl. auch Ehlers, Joachim: Otto IL und Kloster Memleben. Sachsen und Anhalt 
18 (1994) 51-82. 

48 Die entsprechenden Schenkungen für die Klöster sind bei Lübke: Regesten, Teü II, III, 
ausgewiesen - vgl. Teü V (Index). 
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konkreten Schritte zur systematischen ErschUeßung des Landes erfolgen soüten. 
Ohnehin verlagerte sich die SlawenpoHtik nun zwangsläufig in die Slawengebiete 
östlich von Elbe und Saale. Hier, in den erwähnten Bischofsstädten, zu denen noch 
das wagrische Starigard/Oldenburg als Suffragan Hamburg-Bremens zu zählen ist, 
nahmen die neuen Bischöfe ihre Sitze ein, und hier hatten auch die Markgrafen ihre 
wichtigsten Stützpunkte. Dabei folgten die Markgrafen immer mehr ihren Eigenin-
teressen, und es ist eine deutliche Tendenz zu beobachten, den Amtscharakter des 
Markgrafentums zugunsten eines reibungslosen Übergangs auf die männHchen 
Nachkommen zu verändern. Auf diese Weise wurden die Marken im Süden schon in 
den siebziger Jahren eng in die Aufstandsbewegungen Heinrichs des Zänkers einbe-
zogen49; im Norden war Herzog Bernhard von Sachsen bereits in der Lage, seine zur 
Unterstützung Ottos IL nach ItaHen geschickten Kontingente durch abodritische 
Reiter aufzufüllen50. Die Akzente für die PoHtik in den Eibmarken wurden also nicht 
mehr in Magdeburg gesetzt. 

Die Situation änderte sich zu Beginn der achtziger Jahre durch zwei Faktoren: 
Zum einen rückte Magdeburg durch die Aufhebung des Bistums Merseburg und 
durch die Erhebung des bisherigen Merseburger Bischofs Giselher zum neuen Mag-
deburger Erzbischof in den Mittelpunkt des Interesses, und zum anderen wurde die 
Stadt infolge des Lutizenaufstandes von 983 wieder auf die Position eines Grenzor-
tes zurückgeworfen, während sich in den nahegelegenen Bischofsstädten Havelberg 
und Brandenburg heidnische slawische Krieger niederheßen. Die rasche Auf-
einanderfolge beider Ereignisse erübrigt es fast, nach den sachlichen Gründen für 
die erste Maßnahme zu suchen. Es genügt, darauf hinzuweisen, daß es solche Grün-
de gab — sie lagen vor aUem in der Struktur der Slawenbistümer, von denen Merse-
burg das kleinste und wirtschaftlich schwächste war. Wichtiger ist aber für unseren 
Zusammenhang die Tatsache, daß bei den Zeitgenossen der Eindruck entstand, es 
gebe einen ursächhchen Zusammenhang: der Triumph der heidnischen Lutizen als 
Strafe für die Mißachtang des hl. Laurentius, zu dessen Ehren Otto der Große nach 
dem Sieg über die Ungarn 955 die Gründung des Merseburger Bistums gelobt hatte. 
Einer der vehementesten Vertreter dieser These war Brun von Querfurt, der von 
985 bis 994 an der Magdeburger Domschule ausgebüdet wurde51. Seine Beurteüung 
des Sachverhaltes läßt erahnen, daß der Magdeburger Klerus sich gegenüber seinem 
Erzbischof Giselher in einem ernsten LoyaHtätskonflikt befand, der schon darin 
seinen Ausdruck fand, daß der Konvent nach dem Tode Ädalberts mit der Wahl des 
Leiters der Domschule Ohtrich zum neuen Magdeburger Erzbischof ein Zeichen 
des Protestes setzte, das aber bei Otto IL keine Chance auf Anerkennung fand. 

Für Giselher war es nach dem Tode Ottos wichtig, der Kritik an seinem Vorge-
hen entgegenzuwirken, und zwar am besten durch die Beseitigung der Folgen des 

49 Lübke: Regesten, Teü II, Nr. 174, 185,187, 190£ 
50 Ebenda Nr. 215. 
51 Labuda: Missionsgedanke. Zu beachten ist vor aUem Bruns Brief an König Heinrich IL, 

worin er über dessen Bündnis mit den Lutizen Klage führt. — Vgl. Lübke: Regesten, Teü 
III, Nr. 415. 
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Lutizenaufstandes. Jedenfalls gehörte er später zu den meistgehaßten Feinden der 
Lutizen, und als er sich im Sommer 990 mit nur wenigen Gefährten in dem unsiche-
ren Gebiet östlich der Elbe bewegte, steüten sie eigens eine ausgesuchte Schar von 
200 Kriegern zusammen, um seiner habhaft zu werden. Nur mit äußerster Mühe 
konnte Giselher damals nach Magdeburg entkommen52. Sieben Jahre später gelang 
es den Lutizen, Giselher durch eine List vor die Tore der Arneburg zu locken, und 
wieder konnte der Erzbischof sein Leben mit knapper Not retten — doch verloren 
die meisten seiner Begleiter bei diesem Überfaü ihr Leben53. Vieüeicht hat sich Gi-
selher nach dem Tode Ottos IL deshalb zunächst der Partei Heinrichs des Zänkers 
angeschlossen, weü er sich von diesem ein entschlossenes Vorgehen gegen die Luti-
zen im Zusammenwirken mit den schon christUchen Slawenfürsten versprach. Auf 
dem Hoftag im März 984 in Quedlinburg, wo sich Heinrich von seinen Anhängern 
zum König wählen Heß, waren denn auch neben Giselher Mieszko von Polen, Bo-
leslav von Böhmen und der Abodritenfürst Mistui vertreten54. 

Doch hatte Giselher auf die falsche Karte gesetzt, da es Theophanu gelang, die 
Ansprüche des kleinen Otto III. durchzusetzen. Giselher bekam dies zu spüren: Bis 
991 erlangte das Erzbistum nur eine einzige könighche Schenkung55, und auch die 
Wiederhersteüung Merseburgs war in der kaiserHchen Familie kein Tabu mehr. In 
den letzten Jahren seiner Amtszeit, seit etwa 996, war Giselher fast nur noch mit der 
Abwehr solcher Pläne beschäftigt. Zuvor aber war es Ziel seiner PoHtik gewesen, die 
slawischen Fürsten zum Handeln gegen die Lutizen zu bewegen. Daß dies nur zum 
Teü gelang, nämHch in der Person des Polenfürsten Mieszko, der schHeßHch sogar 
als marchio Aufnahme in die Fuldaer Totenannalen fand56, lag an der wachsenden 
Schärfe der Auseinandersetzungen zwischen Polen und Böhmen. Auch die im 
Sommer 990 durchgeführte und von Giselher geleitete Vermitdungsmission konnte 
diesen Konflikt nicht beenden. Dafür, daß Giselher damals ganz im Sinne Theopha-
nus und Ottos III. handelte, zeugt die Übereignung eines Drittels des jährHch von 
Böhmen an den königHchen Fiskus zu zahlenden Tributes an die Magdeburger Kir-
che57. Von nun an war Otto III. auch nahezu jährHch (nämHch 991, 992, 993, 995 
und 997)58 persönhch an den Slawenfeldzügen der Reichsheere beteüigt, die zumeist 
von Magdeburg bzw. von Leitzkau ihren Ausgang nahmen, wo der Magdeburger 
Erzbischof über einen Hof verfügte, der gegen die Lutizen gehalten werden konnte. 
Trotz aU dieser Anstrengungen ist es nicht gelungen, die Bedingungen aus der Zeit 
vor 983 wiederherzusteUen. Dabei ist es zweifelhaft, ob man in Magdeburg ernsthaft 

52 Lübke: Regesten, Teü III, Nr. 251-255. 
53 Ebenda Nr. 321. 
54 Ebenda Nr. 228. 
55 Diplomata Ottonis III. Hrsg. v. Theodor Siekel. In: MGH Diplomata regum et imperato-

rum Germaniae 2/2. Berlin 1893 (Neudruck 1956), Nr. 34. 
56 Lübke: Regesten, Teü III, Nr. 269. 
57 Ebenda Nr. 252-255, 260. 
38 Ebenda Nr. 261 f., 271 f., 283ff., 299-303, 320-326. 
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die MögHchkei t diskutierte , die Mission 59 als Mitte l der Pazifizierun g der Lutize n 
einzusetze n — un d diese Aufgabe vieüeich t sogar Adalbert von Pra g zu übertragen . 
Vielmehr sind solche Überlegungen , wie die Adalbertvita berichtet , bei dem Aufent-
halt Ädalbert s am Ho f Boleslaw Chrobry s in Pole n angesteU t wurden , bevor sich der 
Bischof dan n zu den Pruße n begab60. Angesicht s der überau s feindliche n Haltun g 
der Lutize n gegenüber aUen Repräsentante n des Reiche s un d der Reichskirch e wäre 
ein Missionsversuc h in ihrem Herrschaftsbereic h von Anfang an zum Scheiter n 
verurteü t gewesen. 

Wer waren nu n diese Lutizen , die den mächtige n Sachsen so erfolgreich Wider-
stand leisteten ? Diese Frage beschäftigt e schon den Zeitzeuge n Bischof Thietma r 
von Merseburg . Angesichts der Tatsache , daß die Lutize n im Jah r 1005 als Verbün -
dete Köni g Heinrich s IL auftraten , sah sich der Chronis t nämHc h verpflichtet , den 
Hebe n Leser (lector amate) seiner Chroni k darübe r aufzuklären , „wer sie sind un d 
woher sie kommen" 6 1. Di e Beantwortun g dieser Frage begann Thietma r vom Zen -
tru m der Lutize n her , nämHc h mit der FeststeUung , daß im Stammesgebie t der Reda -
rier eine Burg Riedegost 62 Hege, in der sich ein hölzerne s Heüigta m befinde , zu des-
sen Wartun g die Einheimische n Prieste r (ministři) eingesetz t hätten . Nac h einer ge-
naue n Beschreibun g der bauHche n Element e des Tempels , der Standbüde r der 
Götte r sowie von Einzelheite n der kultische n Handlunge n veraUgemeinert e der 
Merseburge r Bischof dann , daß jedes Teügebie t dieser Landschafte n solch einen 
Tempe l habe , wobei aber der Burg Riedegos t die Vorrangsteüun g zukomme . Sie 
dien e nämHc h als Schauplat z der Verabschiedun g un d Begrüßun g der Krieger , un d 
in ihr würden die verbindUche n Orake l ersteh t un d Opfer dargebracht . Di e Bindun g 
an diese Burg war für Thietma r das Gemeinsam e „aUer , die ma n Lutize n nennt " (qui 
communiter Uutiä vocantur) un d die keinen weltlichen Herrsche r über sich hatten . 
Seinen Exkur s über die Lutize n schloß der Chronis t dan n mit der Bemerkung , daß 
sie Krieger (milites) seien, die früher Untertane n des Reich s waren , nu n hingegen 
Freie . 

Auf der Basis der ReUgionsSoziologi e sowie der Erkenntniss e der neuere n For -
schun g zur Ausbildun g ethnische r Gemeinschafte n kann ma n die bei Thietma r her-
vortretende n Element e des lutizische n Kulte s zusammenfassen d etwa folgenderma -
ßen auf das Gemeinwese n projiziere n un d in den historische n Zusammenhan g ein-
ordnen : In einer Period e slawischer Geschichte , die in erster Linie durc h die 
Ausbüdun g stammesübergreifende r Fürstenherrschaf t un d durc h die Annahm e des 
Christentum s geprägt wurde , gelang es den Anhänger n der akephale n GeseUschafts -

5 9 Zur Frage der Missionstätigkei t vgl. jetzt Georgi , Wolfgang: Zur Präsen z und Tätigkeit 
der Bischöfe der Magdeburge r Kirchenprovin z im slawischen Siedlungsgebiet (10. bis Mitt e 
12. Jh.) . In : Struktu r und Wandel im Früh - und Hochmittelalter . Eine Bestandsaufnahm e 
aktueüe r Forschunge n zur Germani a Slavica. Hrsg. v. Christia n Lübke . Stuttgar t 1998, 
257-272. 

6 0 Lübke : Regesten , Teil III , Nr . 314. 
61 Thietma r VI/23 : qui sint vel unde huc venerint. 
6 2 Zur Lokaüsierun g der Burg Riedegost (Rethra) : Lübke : Regesten , Teü II , Nr . 216 a. -

Slupecki , Leszek P.: Slavonic Pagan Sanctuaries . Warsaw 1994, 57 ff. 
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Ordnung in der nordöstlichen Ecke des vom Reich beanspruchten Elbslawenge-
bietes, eine wirksame Gegenbewegung ins Leben zu rufen. In einer von den dort 
wohnenden Slawen als Krise empfundenen Phase des Wandels propagierten sie die 
Verteidigung der alten Werte gegen Fürsten- und Reichsherrschaft und gegen reH-
giöse Bevormundung durch das Christentum. Als Gegner galten ihnen also auch die 
slawischen Fürstenfamüien der Abodriten und HeveUer, die mit dem Reich und dem 
Christentum paktierten. Gegenüber diesen Kräften setzte man mit der Wahl eines 
neuen Ethnonyms, nämHch des Lutizennamens anstehe des älteren Wüzennamens 
bzw. der einzelnen Stammesnamen, ein demonstratives Zeichen des Neubeginns. 
Weltanschauung und AUtagsleben der Gegner basierten auf der christlichen Rehgion, 
und den Symbolen des Christentums setzte man nun gleichrangige heidnische Sym-
bole entgegen, indem man ältere, schon existente Elemente der GlaubensvorsteUun-
gen institationaUsierte. Diese Institutionen, allen voran das HeiHgtam Riedegost, 
wurden zum Mittelpunkt der Gemeinschaft verschiedener Stämme63. 

Zum Abschluß dieser Ausführungen ist es noch notwendig, einen kurzen Aus-
bUck auf das Osterfest des Jahres 1003 vorzunehmen. Bei dieser Gelegenheit, auf 
dem Hoftag König Heinrichs IL in Quedhnburg, voUzog sich nämHch der eigentli-
che Triumph der Lutizen: Die Erzfeinde des Reiches wurden dort von dem höch-
sten weltlichen Repräsentanten des Christentums - eben Heinrich IL — formeU als 
Verbündete anerkannt. Anstatt sich wie sein Vorgänger Otto III. der Bekämpfung 
der Heiden zu widmen, begann der König nun mit Unterstützung der Lutizen den 
Kampf gegen den polnischen Fürsten Boleslaw Chrobry64 - und dieser Kampf ging 
als erster deutsch-polnischer Krieg in die Historiographie ein. Das Konzept Ädal-
berts und des Aktes von Gnesen, nämHch die Einbeziehung der neuen Staaten des 
östlichen Europa als gleichberechtigte Partner in ein christliches impérium Romanorum, 
war damit vorerst gescheitert. 

63 Ausführlicher Lübke: Heidentum und Widerstand. - Ders.: Folge der Christianisierung. 
64 Neueste Analyse der Bündniskonsteüationen nach dem Tod Ottos III. durch Görich, 

Knut: Eine Wende im Osten: Heinrich IL und Boleslaw Chrobry. In: Otto TU. - Hein-
rich IL Eine Wende? Hrsg. v. Bernd Schneidmüller und Stefan Weinfurter. Sigma-
ringen 1997, 95-167, bes. 109-112. 


